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tureller Ereignisse" (S.9) zu stellen versucht. Drei parallele Chronologien stellen 
jeweils den Ablauf eines Jahres auf einer Doppelseite dar und stellen die Erscheinungs­
daten der wichtigsten literarischen Werke des untersuchten Sprachbereichs neben eine 
Chronik innenpolitischer Ereignisse im Habsburgerreich und einen Kalender der kul­
turellen Veranstaltungen in Prag. Der zweite Teil des Bandes listet die „Buchbestände 
zur deutschsprachigen Literatur Prags und der böhmischen Länder" (S. 63) in der Prä­
senzbibliothek der Forschungsstelle und in der Universitätsbibliothek Wuppertal auf. 
An die Veröffentlichungen eines Schriftstellers schließt sich dabei jeweils die dazu vor­
handene Sekundärliteratur an, woraus sich eine Reihe von Personalbibliographien 
ergibt. Die wichtigsten Nachschlagewerke, Anthologien und Memoiren sowie Litera­
tur zu allgemeinen Themen enthält der dritte Abschnitt. Während die thematischen 
Bibliographien dieses Teils eine relative Vollständigkeit anstreben, besitzen die beiden 
ersten Abschnitte den Charakter einer Einführung. Sie verdeutlichen die Materiallage 
des auf seinem Gebiet führenden Wuppertaler Instituts. Im Vorwort weist der Heraus­
geber auf notwendige zukünftige Ergänzungen hin, in seiner achtseitigen Einleitung 
gibt er einen kurzen Bericht über die germanistische Forschung zur deutschsprachigen 
Literatur der böhmischen Länder und benennt weiterhin bestehende Defizite. Beson­
ders die Stellung der deutschsprachigen Schriftsteller der böhmischen Länder inner­
halb der deutschen Literatur ist eine historische Streitfrage, die bis heute ungelöst 
geblieben ist. So wird bereits die Benennung des Forschungsgegenstandes zum Pro­
blem. Jürgen Born untersuchte ursprünglich allein die Prager deutsche Literatur, spä­
ter wurden auch Autoren aus anderen Teilen Böhmens und aus Mähren einbezogen. 
Der Titel des Werkes macht nun deutlich, daß ein Überbegriff für die Literatur aller 
deutschsprachigen Autoren aus diesen Gebieten fehlt. Dieses formale Problem spie­
gelt die Schwierigkeiten wider, die bei einer inhaltlichen Bestimmung der regionalen 
Gemeinsamkeiten im Rahmen der deutschen Literatur als Referenzgröße zutage tre­
ten. Vor diesem ungelösten Forschungsproblem erhält Borns Bibliographie den Cha­
rakter einer Hypothese, die den Forschungsgegenstand durch Deskription benennt. 
Sie wird der weiteren Forschung als Ansatzpunkt dienen. 

Schließlich macht die zeitliche Beschränkung Borns auf die Jahre 1900 bis 1925 auf 
ein anderes Problem aufmerksam: Das Hauptinteresse der neueren Germanistik an 
Prag und dem böhmischen Raum gilt nach wie vor in dominanter Weise dem Leben 
und Werk Franz Kafkas; mit seinem Tode im Jahre 1924 geht die Wißbegier spürbar 
zurück. Eine wichtige Aufgabe der noch zu leistenden böhmischen Literatur­
geschichtsschreibung wird es deshalb auch sein, aus dem Schatten der übermächtigen 
Kafka-Forschung herauszutreten. 

München S t e f a n B a u e r 

Politické strany na Slovensku 1860-1989 [Politische Parteien in der Slowakei 
1860-1989]. 

Archa, Bratislava 1992, 312 S. 

Mit dem von Frank Wende herausgegebenen Lexikon zur Geschichte der Parteien 
in Europa (Stuttgart 1981) liegt ein zuverlässiges Nachschlagewerk der modernen 
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politischen Organisationen vor. Diesem Vorbild verpflichtet, aber auf eine politisch 
breiter interessierte Leserschaft zielend, haben 18 dem Historischen Institut der Slo­
wakischen Akademie der Wissenschaften angehörende Autoren zusammengearbeitet, 
um im Rahmen einer chronologischen Grobgliederung (bis 1918, 1918-1938, 
1938-1945, 1945-1948 und 1948-1989) in 49 bis zu 14 Seiten umfassenden Artikeln 
die in der Slowakei aktiven Parteien vorzustellen. Alle relevanten Angaben über die 
Gründung, die politischen Zielsetzungen, die praktische Tätigkeit, die Zahl der Mit­
glieder und deren soziales Umfeld, das Abschneiden bei den Wahlen, die Parteipresse 
und die führenden Repräsentanten fanden dabei Berücksichtigung. Eine Statistik der 
slowakischen Wahlergebnisse für die Jahre 1920-1935 und eine Liste der seit 1990 
registrierten Parteien mit 87 Nennungen, Bewegungen, Assoziationen und Klubs 
wurden der von der Friedrich-Naumann-Stiftung unterstützten Publikation beigege­
ben. Lubomír Lipták, dem anscheinend auch die Endredaktion oblag, steuerte neben 
zwei Artikeln eine gründliche Einführung zur Rolle der politisch motivierten Zusam­
menschlüsse und der Parteien in der neueren slowakischen Geschichte bei. 

Vor 1918 konnte nur die älteste slowakische Partei, die 1871 von protestantischen 
Honoratioren gegründete Slowakische Nationalpartei (SNS), eine einigermaßen kon­
tinuierliche Tätigkeit entfalten. Während die ungarischen Parteien das politische 
Leben in der Slowakei dominierten und in ihnen nur wenige magyarisierte oder assi­
milationswillige Slowaken Karriere machen konnten, wurden slowakische Partei­
gründungen - so die Sozialdemokratische Partei (1905/06) und die katholisch-konser­
vative Slowakische Volkspartei (1905-1912,1913-1918) - rasch verboten oder massiv 
unterdrückt. 

Erst mit der Gründung der ČSR bildete sich dann ein breites Spektrum an Interes­
sen- und Weltanschauungsparteien heraus, die aber meist nur regionale Ableger 
gesamtstaatlicher Organisationen waren. Allein die SNS und die bis zu seinem Tod 
1938 von Andrej Hlinka beherrschte Slowakische Volkspartei (HSL'S) konnten als 
eigenständige Bewegungen in Konkurrenz zu den Agrariern, der Sozialdemokratie 
und den stets 10 % der Stimmen gewinnenden Kommunisten auf breiten Rückhalt in 
der Wählerschaft vertrauen. Obgleich während der kurzlebigen Slowakischen Repu­
blik und nach 1948 Satellitenparteien zugelassen waren, usurpierten die HSL'S 
bzw. die von „bürgerlichen Nationalisten" gesäuberten Kommunisten das politische 
Vertretungsmonopol. 

Nicht nur die mitgliederstarken Parteien, sondern auch kleine und rasch zerfallende 
Gruppierungen sowie die Organisationen der Magyaren und Karpatendeutschen, der 
Juden, Ruthenen und Polen werden in fundierten Artikeln präsentiert. Das weit­
gehend unvoreingenommene, um größte Sachlichkeit und ideologiefreie Information 
bemühte Herangehen an die jeweilige Partei macht ein Vergleich mit den entsprechen­
den Stichworten in der Encyklopédia Slovenska (6 Bde. Bratislava 1977-1982), oder 
den einschlägigen Abschnitten der Dějiny Slovenska (Bde. 4 und 5. Bratislava 1985/ 
86), besonders deutlich, die sich durch Demagogie, Schwarz-Weiß-Malerei, Selbst­
beweihräucherung und gezielte Fehlinformation „auszeichnen". 

Es gibt jedoch auch Vorbehalte anzumelden. Ein einheitlicher Aufbau der Artikel, 
etwa nach dem Schema Gründung, Programm, Organisation, Geschichte, Mitglied­
schaft usw., hätte das Suchen der interessierenden - zwar meist berücksichtigten, aber 
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verstreut angebotenen - Auskünfte erleichtert. Die Abhandlung der Parteigeschichte 
im jeweiligen chronologischen Abschnitt durch einen anderen Verfasser (bei der 
HSL'S und den Kommunisten durch jeweils drei Autoren) hatte einige Brüche in Dar­
stellung, Stil und Informationsgehalt zur Folge. Die Benutzung des Bandes wird 
erschwert durch das Fehlen eines Abkürzungsverzeichnisses, bibliographisch weiter­
führender Hinweise, eines Namensregisters und der Wahlstatistiken vor 1910 und von 
1946. Diese Mängel werden allerdings durch die Fülle an verläßlichen Fakten, den 
spürbaren Willen zur Objektivität und die gute Lesbarkeit aufgewogen. 

Saarbrücken J ö r g K. H o e n s c h 

Lacina, Vlastislav: Formování československé ekonomiky 1918—1923 [Die Heraus­
bildung der tschechoslowakischen Wirtschaft 1918-1923]. 

Academia, Praha 1990, 249 S. 

Angesichts der Fülle an Darstellungen über die Entstehung der Ersten Tschecho­
slowakischen Republik, sowie deren Innen- und Außenpolitik, ist die Wirtschaft 
vergleichsweise wenig beachtet worden, obwohl Begriffe wie „Nostrifizierung", 
„Bodenreform" und „Reparationen bzw. Befreiungstaxe" auch in Darstellungen mit 
anderer Thematik den engen Zusammenhang zwischen Politik und Wirtschaft belegen. 
Hier füllt die Arbeit von Lacina zweifellos eine Lücke, und er vermag darzustellen, 
daß in der Wirtschaftspolitik der Ersten Tschechoslowakischen Republik ein Teil des 
Kampfes des tschechischen Bürgertums um die Hegemonie im Staate zu sehen ist (S. 7). 

Die übersichtliche und auch für Laien leicht verständliche Darstellung gliedert sich 
in sechs Kapitel. Im ersten zeichnet Lacina den Stand der Ökonomie in den böhmi­
schen Ländern und der Slowakei in der Zeit der Habsburger Monarchie nach. Die 
Gesamtmonarchie lag nach europäischem Maßstab in ihrer Entwicklung zurück, war 
in den öffentlichen Ausgaben relativ zurückhaltend (S. 17), dabei auf fremdes Kapital 
angewiesen (Lacina spricht von einem „parasitären Charakter", S. 18) und stützte sich 
auch in der Wirtschaft auf den mächtigen deutschen Nachbarn. Innerhalb der Monar­
chie besaßen die böhmischen Länder eine starke Stellung und waren in ihrer Lei­
stungsfähigkeit auf einer ähnlichen Stufe wie Frankreich, lagen jedoch in ihrer Infra­
struktur zurück (S.24). Bedeutsam war indes, daß die Erträge der Industrie und die 
Steuern zu einem erheblichen Teil in die Hauptstadt Wien flössen, so daß der Aufstieg 
der tschechischen Bourgeoisie durch den Einfluß der Wiener Banken behindert 
wurde. Infolgedessen war es besonders die Agrarindustrie, in der die tschechische 
Bourgeoisie ihr Kapitel verdienen konnte. Weniger bekannt dürfte sein, daß der 
reichsdeutsche Einfluß auf die tschechischen Banken recht bedeutend war, so daß 
Jaroslav Preiss später dazu bemerkte, daß der tschechische „Weg in die Welt" über 
Berlin geführt habe (S.39). Erheblich weiter zurück waren die oberungarischen 
Komitate, die nach 1918 im Landesteil Slowakei zusammengefaßt worden sind. Struk­
turschwächen im Verkehrswesen und in der Technisierung sowie die Benachteiligung 
in der Kapitalversorgung hatten - neben dem politischen Einfluß der Magyaren - zur 
Folge, daß von ökonomischen Beziehungen zu den Tschechen vor der Staatsgründung 
kaum die Rede sein konnte. 


